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Heide Wunder u. a.). In den edierten Texten konstatiert Storchová mindestens acht 
grundlegende Gender-Modelle: zwei „maskuline" (der gute und der schlechte Ehe
mann) sowie sechs „feminine" (die gute und die schlechte Jungfrau, die gerechte 
und die tugendlose Witwe, die gute und die schlechte Hausfrau). Besonders in den 
protestantischen Texten wird die Ehe als von Gott eingerichtete und für den 
Christen verpflichtende Institution gesehen, die dazu diente, die Sexualität zu kana
lisieren. Schließlich kommt die Autorin noch auf das „natürliche Geschlecht und die 
geistige Ehe in hagiografischen Schriften" (S. 534) zu sprechen. 

Der zweite Aufsatz von Jana Ratajova widmet sich der Darstellung der Jung
fräulichkeit in der tschechischen Literatur der Frühen Neuzeit. Dabei geht sie nicht 
nur auf die Texte der vorliegenden Edition ein, sondern auch auf andere Werke, vor 
allem aus dem Früh- und Hochbarock (z.B. „Kupidova střela" [Cupidos Geschütz] 
von Šimon Lomnicky). Die jeweils besondere Perspektive auf die Jungfräulichkeit 
wird für die behandelten Texte einzeln analysiert. 

Besonders an dem Text von Lucie Storchová kann man kritisieren, dass viele 
Fachausdrücke der Genderforschung ohne nähere Erklärung verwendet werden 
(z. B. der Derrida'sche „Phallogozentrismus"), die zumindest der größeren Öffent
lichkeit, die die Autorinnen im Vorwort als Zielpublikum nennen, kein Begriff sein 
dürften. Andererseits ist das wohl auch der Tatsache geschuldet, dass der Gender-
Ansatz in der tschechischen Literaturforschung noch weitgehend ein Novum dar
stellt. Insgesamt aber handelt es sich - zumal von formaler Seite - um eine muster
gültige Edition, die über eine ausführliche Kommentierung und ein Glossar zu den 
Autoren und Begriffen verfügt. Zusammen mit den drei noch folgenden Bänden 
wird die neue Editions-Reihe der Forschung reiches Material für interdisziplinäre 
Studien liefern. Der Gender-Ansatz schließlich bietet eine neue und anregende Sicht 
auf die tschechische Literatur der Frühen Neuzeit. 

München Benita Berning 

Koldinská, Marie/Šedivý, Ivan: Válka a armáda v českých dějinách. Sociohistorické 
črty [Krieg und Armee in der tschechischen Geschichte. Soziohistorische Skizzen] 
Lidové noviny, Praha 2008, 580 S. (Edice Česká historie 19). 

Trotz der großen Zahl von Studien, die in den letzten Jahren zu militärhistorischen 
Fragen der böhmischen Länder und der Tschechoslowakei erschienen sind, gibt es 
bisher nur wenige Publikationen, in denen eine grundlegende Auseinandersetzung 
mit der Bedeutung von Krieg und Militär in der tschechischen Geschichte unter
nommen wird. Neben eine institutionalisierte Militärgeschichte, die sich mit einigen 
wenigen Ausnahmen vornehmlich „klassischen" organisations-, technik- und opera
tionshistorischen Themen zuwendet, ist in den letzten beiden Jahrzehnten eine 
ganze Reihe von Historikern getreten, die Studien zur Rolle des Militärs in der 
Gesellschaft, zu Krieg und Kriegsfolgen oder zur Form und Wirkung von Feind
bildern veröffentlicht hat. Dabei darf allerdings nicht übersehen werden, dass es 
bereits in den 1960er Jahren sozialhistorische Ansätze, etwa bei der Erforschung des 
Ersten Weltkriegs, gegeben hatte, die zu einer phasenweisen Öffnung der Teildiszi-
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plin beitrugen. Die Ausdifferenzierung in einen traditionellen militärhistorischen 
Zugang und neue, aus der allgemeinen Geschichte kommende Ansätze ist im Ver
gleich mit der Entwicklung der Geschichtswissenschaften in anderen Ländern nicht 
untypisch. Auffallend ist allerdings die relativ starke Trennung zwischen beiden 
Lagern in der tschechischen Geschichtswissenschaft. 

Der vorliegende Band von Marie Koldinská und Ivan Šedivý bietet keine umfas
sende Analyse der Geschichte von Krieg und Militär in den böhmischen Ländern 
bzw. Tschechien. Dafür werden dem Leser mehrere thematisch aufbereitete Ansätze 
vorgestellt, die Leistungen und Desiderata der neueren militärgeschichtlichen For
schung aufzeigen. Die beiden Autoren legen sich hierbei nicht auf eine militärge
schichtliche Forschungsrichtung fest, sondern haben eine komplementäre Betrach
tungsweise zum Ziel. Bereits die Auswahl der insgesamt fünf Kapitel verdeutlicht 
allerdings den Ansatz von Koldinská und Šedivý, militärhistorische Fragen in Be
ziehung zu anderen Kontexten und wissenschaftlichen Zugängen zu stellen. Klas
sische militärhistorische Studien finden zwar Erwähnung, stehen aber nicht im Zen
trum der Darstellung. 

Das erste Kapitel über „Raum und Zeit" bietet einen guten Einblick in die mili
tärstrategische Entwicklung sowie in äußere beeinflussende Faktoren, ohne die we
der Ursachen und Verlauf kriegerischer Konflikte noch Veränderungen militärischer 
Organisation und Planung in den böhmischen Ländern verständlich sind. Im zwei
ten Kapitel, das dem Thema „Ideen" gewidmet ist, werden Vorstellungen von Krieg 
und Frieden vorgestellt und diskutiert. Die chronologisch gegliederte Darstellung 
von Friedenskonzepten wie auch die Präsentation von religiös, ideell, nationalpoli
tisch oder ideologisch motivierten Überlegungen über „gerechten" und „ungerech
ten" Krieg eröffnen vielfältige Einblicke in die geistesgeschichtliche Entwicklung der 
böhmischen Länder. Die Autoren erläutern hierbei, wie sehr Debatten über Krieg 
und Frieden noch im Mittelalter auf Impulse innerhalb der böhmischen Länder 
begrenzt blieben, während erst in der Frühen Neuzeit Gedanken aus anderen euro
päischen Regionen Eingang fanden - also in einer Phase, in der das Ringen um den 
rechten Glauben allmählich von staatlichen Souveränitätskonzepten abgelöst wurde. 

Besonders erwähnenswert erscheint die Auseinandersetzung mit der Diskussion 
im tschechischen nationalen Milieu über Krieg und Kriegsgründe, die in die Darstel
lung von idealistischen Friedenskonzepten in der Zeit der Ersten Tschechoslo
wakischen Republik mündet. Vor 1914 fanden sich tschechische Intellektuelle 'wie 
František Xaver Salda, die sich von einem Krieg Fortschritte für die tschechischen 
staatsrechtlichen Ambitionen erwarteten. Indessen erfuhr nach 1918, basierend auf 
der Erfahrung der Jahre 1914 bis 1918 und im Kontext von Debatten über Pazi
fismus und Antimilitarismus, Krieg als militärische Auseinandersetzung eine neue 
Bewertung. Während für Tomáš G. Masaryk jeder Krieg nach seinen „ethischen Mo
tiven" zu bewerten sei, argumentierte Edvard Beneš für eine Beurteilung von Krie
gen aus der jeweiligen politischen Konstellation heraus. Er stand damit zugleich für 
eine Ablehnung sowohl pazifistischer als auch sozialdarwinistischer Überlegungen. 

Das dritte Kapitel des Bandes beschäftigt sich mit „Armeen" und ihrem Wandel. 
Darin, wie im Buch insgesamt, wird an ausgewählten Beispielen der Wandel militä
rischer Formationen deutlich, die eine Veränderung von sich professionalisierenden 
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Strukturen seit dem ausgehenden Mittelalter über Ideen der Volksbewaffnung und 
der Wehrpflichtigenarmeen bis hin zu kleineren professionellen Berufsarmeen in der 
jüngsten Vergangenheit erfuhren. Zwei Feststellungen der Autoren erscheinen be
sonders erwähnenswert: Die Zielsetzung, die tschechoslowakische Armee nach 1918 
in Abgrenzung von den Streitkräften der Habsburgermonarchie zu einer „demokra
tischen Armee" zu machen, erwies sich als paradoxes Vorhaben, worauf bereits zeit
genössische Beobachter u.a. mit Verweis auf militärische hierarchische Strukturen 
hinwiesen. Beachtenswert für militär- und nationalpolitische Debatten jener Jahre ist 
zudem, dass das tschechoslowakische Militärsystem nach 1918 schließlich sowohl 
quantitativ als auch bezogen auf die Intensität von militärischer Erfassung und 
Wehrdienst mehr Bürger betraf als vor 1914. Der Weg zur tschechischen Berufs
armee der Gegenwart erwies sich ebenfalls als paradoxe Entwicklung. Auf die sozia
listische Ära mit ihren großen, hochgerüsteten Wehrpflichtigenarmeen folgte nach 
1989 in der Tschechoslowakei bzw. Tschechien eine Phase, in der die Zahl der tat
sächlich Einberufenen kontinuierlich sank, bis zum Jahr 2000 jedoch keine etablier
te Partei offen für die Abschaffung der Wehrpflicht eintrat. 

Das vierte Kapitel „Gesellschaft" wendet sich der Rolle des Militärs in der Bevöl
kerung und in gesellschaftlichen Entwicklungen zu. Dass tschechische Soldaten über 
mehrere Jahrhunderte bis zum Ersten Weltkrieg nicht in eigenständigen Einheiten, 
sondern im Rahmen der habsburgischen Streitkräfte agierten, wurde im ^ . J a h r 
hundert und in der Phase vor dem Ersten Weltkrieg zu einem intensiv diskutierten 
Thema. Koldinská und Šedivý verdeutlichen allerdings eindrucksvoll, dass der zu
nehmenden Ablehnung der Streitkräfte durch tschechische Milieus und den damit 
verbundenen Loyalitätsdebatten sowohl Überlegungen und Aktivitäten zur Stär
kung der tschechischen Sprache im Militärsektor und der Popularisierung etwa 
durch Soldatenlieder als auch Leistungen tschechischer Soldaten in kriegerischen 
Auseinandersetzungen gegenüberstanden. Besonders wichtig ist zudem die Rela
tivierung des „tschechischen Problems" innerhalb der Habsburgermonarchie durch 
den Verweis auf den für die Streitkräfte insgesamt deutlich relevanteren österrei
chisch-ungarischen Kontext. Streitfragen zwischen „Wien" und „Budapest" beein-
flussten den Aufbau und damit die Schlagkräftigkeit der Streitkräfte wesentlich stär
ker als das komplexe Verhältnis der tschechischen Gesellschaft zur Armee. Im vier
ten Kapitel findet sich schließlich auch eine Auseinandersetzung mit dem Phänomen 
des tschechischen Antimilitarismus. Auch hierbei wird ausgewogen argumentierend 
auf die zeitbedingten und situativ motivierten militärfeindlichen Haltungen und 
Handlungen seit der Jahrhundertwende eingegangen und damit das Bild eines struk
turellen Antimilitarismus der tschechischen Nation relativiert. Allerdings wurde das 
Aufgreifen antimilitaristischer Schlagworte in der öffentlichen Debatte nach 1918, 
als es darum ging, eine nationalstaatlich begründete Verteidigungsinstitution zu 
schaffen, in der Tat zu einem Problem für die neue Armee. 

Das letzte Kapitel zum Themenkomplex „Bilder und Worte" beschäftigt sich für 
die Phase der Frühen Neuzeit mehrheitlich mit „Feindbildern" und beschreibt die 
Auswirkungen der drohenden türkischen Expansion, die als imaginierte Gefahr 
Alteritätsvorstellungen „des Türken" und „des Moslems" beförderten. Neben der 
Beschreibung weiterer Freund- und Feindzuschreibungen in der Neuzeit werden in 
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diesem Kapitel die Entstehung und Variation tschechischer militärischer Traditionen 
sowie die Mythisierung militärischer Ereignisse im 20. Jahrhundert dargestellt. 

Aus der Vielzahl der im Band insgesamt präsentierten Themenkomplexe können 
an dieser Stelle selbstverständlich nicht alle benannt und diskutiert werden. Ins
gesamt eignet sich die vorliegende Publikation weniger als handbuchartiger Einstieg 
in die Militärgeschichtsschreibung zu den böhmischen Ländern und Tschechien, als 
er instruktive und inspirierende Einblicke in einzelne Themen verbunden mit einem 
guten Überblick über neuere Forschungen bietet. Viele Entwicklungen in den böh
mischen Ländern stellen keine regionalen Besonderheiten der Militärgeschichte dar. 
Dafür werden sie von den beiden Autoren in gelungener Weise in breitere histori
sche Kontexte der regionalen Entwicklung eingeordnet. 

Zum Schluss bleibt lediglich eine kritische Anmerkung zu einem Band, den die 
beiden Autoren bewusst in Abgrenzung zum bei diesem Thema meist reflexartig 
zitierten Werk von Jaroslav Hašek über den wohl bekanntesten tschechischen Sol
daten sehen. Wünschenswert wären noch ein paar Sätze über das aktuelle Verhältnis 
zwischen der institutionalisierten Militärgeschichte Tschechiens und den Vertretern 
alternativer Ansätze gewesen, die auch die Perspektiven zukünftiger Forschung auf
zeigen. 

München Martin Zuckert 

Stegmann, Natali (Hg.): Die Weltkriege als historische Bezugspunkte: Polen, die 
Tschechoslowakei und Deutschland nach dem Ersten und Zweiten Weltkrieg. 
Masarykův ústav, Archiv AV ČR, Praha 2009, 295 S. 

Die internationalen bewaffneten Konflikte des 20. Jahrhunderts „galten auf der sym
bolischen Ebene zugleich als Orte endgültiger Verluste wie des Neubeginns" (S. 14), 
wie die Herausgeberin des vorliegenden Konferenzbandes in ihrer Einleitung dar
legt. Als historische Bezugspunkte blieben sie in der Auseinandersetzung mit der 
Geschichte sowohl in der Erlebnisgeneration als auch in den nachfolgenden Genera
tionen dauerhaft präsent. Wie sich die beiden großen Kriege des vergangenen Jahr
hunderts in das Gedächtnis von Polen, Deutschen, Tschechen und Slowaken einge
schrieben haben, wird in dem vorgestellten Band aus unterschiedlichen Perspektiven 
untersucht. Als Schwerpunkt lassen sich hierbei der Umgang mit den Kriegsvete
ranen bzw. militärischen Aspekten und Strategien der offiziellen Erinnerung be
zeichnen. 

Die drei Studien, die am Beginn des Buches stehen, bieten eine interessante Sicht 
auf den Stellenwert des Ersten Weltkriegs im „Gründungsmythos" der polnischen 
und der tschechoslowakischen politischen Kultur. Während nach Ingo Loose der 
„große Krieg" - trotz gewaltiger Verluste an Menschenleben und Material - escha-
tologische Bedeutung als letzte Etappe einer „self-fulfilling prophecy" (S.50) der 
Rzeczpospolita gewann, konstatiert Dušan Kováč, dass dieses Phänomen in der 
Slowakei „sehr wenig Resonanz fand" (S. 61). Nur die radikale Peripherie der slo
wakischen Autonomisten störte das pazifistische Bild der Gesellschaft. Erst am Vor
abend des Zweiten Weltkriegs änderte sich im Schatten des „Dritten Reiches" die 


